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Freitag den 29. Juli. 


In lan d. 
Berlin den 27. Zuli,. Se. Majeſtat der König 
haben Alfergnädigft geruht: i 
Den Kreis⸗Phyſikus Dr. Schmidt zu Zielenzig 
und die praktiſchen Aerzte Dr. Kramer hierſelbſt 
und Dr. Löſcher zu Lübben zu Sanitaͤts⸗Raͤthen 
zu ernennen. . 5 a 
Der Juſtiz-Kommiſſarius Großheim zu Schoͤn⸗ 
lanke iſt zugleich zum Notarius im Departement 
des Königlichen Ober⸗Landesgerichts zu Bromberg 
beſtellt worden. f f 2 
Se. Excellenz der General der Jufanterie, Gene⸗ 
ral⸗Adijutant Sr. Majeftät des Koͤnigs und Gene⸗ 
ral⸗Juſpekteur des Militair⸗Unterrichts⸗ und Bil⸗ 
dungs⸗Weſens der Armee, von Luck, iſt von Kös 
nigsberg in Pr. und Se. Excellenz der General⸗Lieu⸗ 
tenant, Kommandant von Berlin und Chef der Land⸗ 
Gendarmerie, von Colomb, von Grünberg hier 
angekommen. i 
Se. Excell. der Geheime Staats⸗Miniſter, Graf 
von Alvensleben, iſt nach Schleſten, Se. Exc. 
der Geheime Staats⸗Miniſter Rother, nach Te⸗ 
plitz, und Se. Excell. der General der Infanterie, 
Gouverneur von Berlin und Präſident des Staats⸗ 
raths, Freiherr von Muͤffling, nach Erfurt 
abgereiſ. en 
PP 
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Paris den 


1171 Fragt: 
5 22. Jull. Der König, die Koͤnigin 
und ein Theil der Königlichen Familie verließen früh 
um 11 Uhr ; 
Die Herzogin von Orleans blieb in 


cuiliy zurück. Beim Eintreten in die Zuilerien 


a 11 Uhr Neuilly, um ſich nach den Tuilerſeen 
: Nea e 


war die Königin fo tief erſchüͤttert, daß fie nicht 


vermochte, an der öffentlichen Audienz Theil zu 
nehmen. Gegen 12 Uhr begann der Empfang und 
dauerte den ganzen Nachmittag hindurch. Der 
Marſchall Gerard befand ſich an der Spitze der Of⸗ 
fiziere der Nationale Garde, und außer ihm waren 
noch die Marſchaͤlle Valse und Molitor zugegen. 
Es wurde keine Rede gehalten, ſondern die Vor⸗ 
uͤbergehenden beugten nur das Haupt. Unter den 
Deputirten, die ſich in großer Menge eingefunden 
hatten, bemerkte man auch die Herren Thiers, Rafitte, 
Briqueville und Odilon Barrot. Das diplomatiſche 
Corps trat um 3 Uhr in den Thronſaal. — Der 
König trug auf ſeinem Antlitze die Spuren ſeiner 
tiefen Bekümmerniß; aber im Uebrigen ſchoͤpfte man 
aus ſeinem geſunden Ausſehen und ſeiner kräftigen 
Haltung die Hoffnung, daß er noch lange der Re⸗ 
gierung werde vorſtehen koͤnnen. A 

Der Conſtitutionnel hatte geſtern, dem Jour⸗ 
nal des De bats beiſtimmend, Eintracht gepre⸗ 
digt; heute äußert er ſich ganz im entgegengeſetzten 
Sinn; der erſte Artikel ſoll von Herrn Dupin ſeyn 
und der zweite von Herrn Thiers. In der Ver⸗ 
folgung des Kabinets Guizot ſoll keine Pauſe zuge⸗ 
ſtanden werden. 1 i 
Der Herzog von Nemours hat ſchon zweimal dem 
Miniſter⸗Conſeil beigewohnt; er ſoll Anfangs Miß⸗ 
trauen in ſeine Kraͤfte gezeigt, zuletzt aber ſich mit 
großer Beſtimmtheit ausgeſprochen haben. 

Man verſichert, die zarte Frage von der Dota⸗ 
tion fuͤr den kuͤnftigen Regenten ſolle nicht jetzt ſchon 
an die Kammern gebracht, ſondern der Zeit vorbe⸗ 
halten bleiben, wo es einmal zu einer Regentſchaft 
kommen durfte. 

Die Kandidatur der Herzogin von Orleans und 
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der Einfluß, den die Oppoſition auf die Regulirung 
der Regentſchaftsfrage, mithin auf die naͤchſte und 
die fernere Zukunft ſteigend gewinnt, entwickeln fich 
taglich mehr. Die Oppoſitſon iſt ſich dieſer Bedeu⸗ 
tung, die ihr die Wahlen und die Kataſtrophe vom 
43. Juli gegeben, ſehr wohl bewußt, und Niemand 
wagt mehr dem Courrier zu widerſprechen, wenn 
er hauptſaͤchlich die Zuratheziehung der Oppoſition 
fordert, und wenn der Siecle durchaus die Zukunft 
in Anſpruch nimmt, weil bei den letzten Wahlen die 
Zahl der Oppofitionswähler bei Weltem die der Kon⸗ 
ſervativen uͤberſtiegen. Minorennitäten wie Frauen⸗ 


herrſchaften haben überall noͤthig, die energiſchern, 


jugendlichern und vorwärtsſchreitenden Elemente 
einer Nation um ſich zu gewinnen und ſo wie die 
Koͤnigin Victoria im Beginn ihrer Herrſchaft die 
Whigs mit außerordentlicher Hartnaͤckigkeit gegen 
die Tories vertheidigte, eben jo muͤſſen die Des 
ſchützer, Vormünder des kleinen Grafen von Paris 
die Franzoͤſiſche Oppoſition üm ihn ſchaaren. Herr 
Thiers iſt deshalb auch augenblicklich von Vichy 
berbeigerufen worden. Der, wegen feiner energi⸗ 
ſchen auswärtigen Politik bekannte und darin mit 
Thiers völlig uͤdereinſtimmende Herzog von Broglie 
iſt fortwährend im Schloß und geht zwiſchen dem 
Koͤnig und der Herzogin von Orleans hin und her. 
Die Debots haben der anſpruchsvollen Sprache der 
Oppoſitionsblatter nichts entgegenzuſetzen als ſuͤße 
Einigungsreden. Vor Herrn Thiers Thore halten 
vom frühften Morgen an zahlreiche Fiaker und Ca⸗ 
briolets und ſein großes Konferenzzimmer, im Par⸗ 
terre ſeines Hauſes, iſt eben ſo offen und mit be⸗ 
rathenden Perſonen angefuͤllt, als es früher nur bei 
Minjiſterkriſen der Fall war, auf die man ihm ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß zuerkannte. Die Freunde, die 
ihn bereits geſehen, fanden ihn voll ungemeiner 
Heiterkeit und jener queckſilbernen Lebendigkeit, die 
er immer in ſolchen Kriſen entwickelt, die ſein wah⸗ 
res Element ſind. Denn Niemand iſt in Frank⸗ 
reich, wie er, der fogleich einen Plan und ein Sy⸗ 
ſtem, das aus der Verlegenheſt hilft, fertig hat und 
mit den umſtändlichſten Details entwickelt und da⸗ 
bei eine Zuverſicht und Entfchloffenheit zeigt, die 
alle Welt fortreißen; die Entſcheidungs⸗ und Ent⸗ 
ſchlußfaͤhigkeit find zwei feiner: glaͤnzendſten Eigen⸗ 
ſchaften, die ihn vor allen politiſchen Notabilitäten 
Frankreichs hervorheben und um die ihn ſeine er⸗ 
bittertſten Gegner ſelbſt offen beneiden. Dem Hofe 
ſelbſt iſt er darum in allen ſolchen Kriſen beſonders 
werth, um ſo mehr, da man weiß, daß die Dyna⸗ 


ſtie als ſolche und die ganze Julirepolution, aus 
der er hervorgegangen iſt, auf die unbedingteſte Ers 


gebenheit bei ihm zählen kann., Vom Miniſterium 
iſt bei allen dieſen Dingen faſt gar nicht die Rede. 
Es iſt in keiner Beziehung wahrſcheinlich, daß man 
Herten Guizot überlaſſen werde, ein von ihm ent⸗ 
worfenes Regentſchaftsprojekt der Kammer vorzu⸗ 
legen. Es wird jedenfalls vor der Eroͤffnung der 


Kammer ein Rath gebildet werden, aus allen Par⸗ 
teichefs und angeſehenen Notabilitäten beſtehend, 
um im Voraus über ein Regentſchaftsgeſetz ſich zu 
verſtandigen, das fo ziemlich dann der Einſtimmig⸗ 
keit in der Kammer gewiß iſt. Es iſt mehr als 


wahrſcheinlich, daß in dieſem Rathe ſich die Majo: 


rität für die Herzogin von Orleans entſcheide. Der 
Gedanke, nach dem Tode Ludwig Philipps den 
Kampf gegen den eigenwilligen und halsſtarrigen 
Herzog von Nemours fortzuſetzen, beäͤngſtigt jeden 
Unbefangenen. Wir ſind völlig der entgegengeſetz⸗ 
ten Meinung derer, die da glauben, fuͤr Frankreich 
gehöre eine beftändig mit Uebergewicht in die Regie⸗ 
rung eingreifende feſte Perſoͤnlichkeit. Wir glauben 
im Gegentheil, daß ſeit 1789, wo das Volk für 
das Self» Gouvernement ſich entſchieden und reif 
erklärte, oder wenigſtens ſeit dem Augenblick, wo 
die Angriffe der Koalition auf die Exiſtenz eines 
Revolutions⸗Frankreichs entſchieden zurückgewieſen 


waren, immer nur eine ſolche übergreifende Per⸗ 


ſoͤnlichkeit das Volk aus ſeiner ſtetigen und ruhigen 
Entwickelungsbahn geriſſen. Der verſtorbene Thron⸗ 
erbe wäre vielleicht der erfte Franzoͤſiſche Fürft ges 
weſen, ber feinem Charakter und feiner Erziehung 
nach die Prätenfion aufgegeben hätte, dies hochge⸗ 
bildete Volk zu gaͤngeln. Darum ſah man ſeiner 
Regierung mit ſo viel Hoffnung entgegen. Eine 
Minorennifät mit einer Frauenregentſchaft kann 
allein in dieſer Beziehung dieſen Verluſt erſetzen. 


Wie das Ausland aber für ſich den Tod des Her⸗ 


zogs von Orleans fuͤr ein Ungluͤck anſehen kann, iſt 
denen, die die wahre Lage der Dinge kennen, kaum 
begreiflich. Die einzige Leidenſchaft dieſes Prinzen 
war die militairiſche, und es wäre unmoͤglich ges 
weſen, daß er einen Krieg für die Befeſtigung ſei⸗ 
ner Dynaſtie fur noͤthig gehalten haͤtte. Mit wel⸗ 
chem Enthuſiasmus wäre die Nation einem ſo ju⸗ 
gendlichen Fürften dahin gefolgt. Die Gefahr fällt 
mit einer Minorennitaͤt unter einer Frau voͤllig weg, 
und nur ein Herzog von Nemours konnte eines Ta⸗ 
ges in Verſuchung kommen, durch einen ſolchen die 
auf ihm haftende Impopularität abzuleiten, 
niere i i 

Straßburg den 17. Juli. 
ſaß ertheilt der Gazette de France, welche bei 


Wahrheit, Moral und Religion beürtheilt werden. 
Ehe man Patriot iſt, muß man Chriſt ſein; jedem 
Rechtſchaffenen ſteht Gott näher, als das Vater 
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land. Es giebt kein politiſches Syſtem, das im 
Stande wäre, zu beſchoͤnigen, was das Herz der 
Menſchen aller Nationen und Zeiten beleidigt; 
nur im Lande der Hyaͤnen und Raben iſt der ge⸗ 
waltſame Tod eines jungen Mannes nicht ein Ge⸗ 
genſtand tiefer Trauer. — Noch mehr. Alle po⸗ 
litiſchen Syſteme ſind discutabel von Natur; man 
iſt alſo nie ſicher, daß dasjenige, zu welchein man 
ſich bekennt, auch das gerechteſte und beſte ſei. 
Aus dieſem Grunde kann die Politk auch nicht das 
Princip ſein, nach welchem man die menſchlichen 
Handlungen richtet. Die Menſchen ſollen nicht für 
politiſche Syſteme, ſondern dieſe fuͤr die Menſchen 
ebildet werden. Marat, Robespierre, der Wohl⸗ 
ahrtausſchuß und alle Räuber, die Frankreich vers 
heert haben, ſprachen wie die Gazette. Auch ſie 
fagten, daß die Ereigniſſe aus dem Geſichtspunkte 
des Intereſſes von Frankreich betrachtet werden 
müßten. Das Niedermetzeln, das Ertraͤnken, der 
Raub, die oͤffentliche Entehrung, der Atheismus, 
Alles dies gereichte zum Wohle Frankreichs nach 
der Meinung der Männer des Berges und der des 
Jakobinerelubbs. Die Humanitaͤt darf der Politik 
nicht untergeordnet werden, da die Politik truͤgeri⸗ 
ſche Lehren eingeben kann; im Gegentheile muß die 
Politik auf Moral und Religion gegründet werden, 
da dieſe niemals betruͤgen. Darum ſinken diejeni⸗ 
gen, deren Herz und Kopf ſchlecht genug iſt, der 
Politik den Raum zu gewähren, den Gott darin 
einnehmen ſollte, ſo tief, daß ſie die wertheſten u. 
heiligſten Dinge mit Fuͤßen treten; daß fie die Kö⸗ 
pfe herunterſchlagen laſſen, wie der Pere Duchesne, 
und die Todten beſchimpfen, wie die Gazette. 
Oe br e e 
Teplitz den 16. Juli. (A. 3.) Die Wittwe 
des Preußſſchen Generals der Infanterie, Grafen 
Buͤlow von Dennewitz, an deren Geneſung von ei⸗ 
ner Lungenkrankheit zu früh geglaubt worden war, 
iſt derſelben geſtern dennoch unterlegen, und ihre 
Leiche wird morgen im Beiſeyn der Preußiſchen 
Staats⸗Miniſter von Thile und von Savigny, fo 
wie der anweſenden Preußiſchen Generale, Offiziere 
und anderer Staats- Angehoͤrigen in einer hieſigen 
Kirche eln welten beigeſetzt werden, wobei ein un⸗ 


längſt augekommener evangeliſcher Geiſtlicher zum 


Augedenken der durch ihre Froͤmmigkeit und ihren 
Wohlthaͤtigkeitsſiun allgemein verehrten Frau und 
ihres berühmten Gatten eine kurze Rede zu halten 
gedenkt. Die Leiche wird alsbald darauf nach den 
Guͤtern der Familſe Büͤlow⸗Dennewitz bei Koͤnigs⸗ 
berg in Preußen abgeführt werden. 2 
Den 18ten d. erwartet man die Ankunft des Her⸗ 
zogs von Bordeaux, für den im Deutſchen Hauſe 
die Bel⸗Etage gemiethet iſt. f 
„Bir ad ie en. EEE 
Rio Janeiro den 19. Mai. Zu Surrocaba 
in der Provinz St. Paul iſt ein Aufſtand ausgebro⸗ 
chen, veranlaßt durch Unzufriedenheit mit dem Mi⸗ 


niſterium und deſſen Maßnahmen „ insbeſondere mit 
dem Geſetze, welches eine Reform des Kriminal⸗ 
Kodex bezweckt. Ungefähr 2000 Mann Truppen 
wurden raſch von der Hauptſtadt aus abgeſandt, 
doch zweifelt man daran, daß dieſelben zur Unter⸗ 
druͤckung des Aufſtandes hinreichen werden, 


Vermiſchte Nachrichten. 

Koͤnig s berg den 25. Juli. Vorgeſtern hatten 
ſich hieſelbſt im General⸗Landſchaftshauſe die Ritter⸗ 
Gutsbeſitzer des Alt⸗Schaaken ſchen Kreiſes ver⸗ 
ſammelt, um die Ergaͤnzungswahlen fuͤr den achten 
Provinzial⸗Landtag abzuhalten. ö 
Es wurde Herr Staat8-Minifter von 
Schoͤn auf Arnau mit 48 Stimmen ge⸗ 
gen 1 zum Landtags Abgeordneten und 
Herr Landſchaftsrath Siegfried auf Kirſchnehmen 
e Stimmenmehrheit zum Stellvertreter 
gewaͤhlt. 5 

„Wir enthalten uns aller weiteren Worte über 
dieſe Wahl. Die Wahl des Herrn oon S choͤn 
zum Landtagsabgeordneten iſt eine Thatſache, wel⸗ 
che lauter ſpricht, als ſelbſt die beredetſten Worte 
es vermochten. a N 


Sonſt lachte man uͤber den Preußiſchen Kurial⸗ 
Styl, in welchem das Obergericht an eine Gräfin 
ſchreiben mußte: „Liebe Beſondere!“ und an eine 
Baronin nur: „Beſondere Liebe!“ Jetzt entſtehen 
uber das entgegengeſetzte Verfahren Beſchwerden, 
wie folgende: „Auf eine achtungsvolle Eingabe, 
worin meine Frau, die wegen rheumatiſcher Leiden 
nicht ſelbſt zum Termine kommen konnte, bei jetzi⸗ 
gem Wetter und grundloſem Wege nach J. und 
deßhalb auf ihre Koſten auf einen Deputirten nach 


O. antrug, erhielt fie einen Beſcheid auf ein Stuck 


grobes Papier, worin fie kurzweg: Supplikantin 
iſt zu erwiedern u. ſ. w. — beſchieden ward; nicht 
einmal „Frau Supplikantin,“ was am Ende eine 
Schuſters⸗Frau zu erwarten hatt. — Ueberhaupt 
aber erſcheint mir der Ausdruck: „Supplikantin“ 
ſelbſt einer Schuhflickers⸗Frau gegenuber von Sei⸗ 
ten der Juſtiz, die nur das Necht und nicht 
Gnade zu üben hat, und bei welcher mithin nur 
das Recht und nicht Gnade nachzuſuchen und 
ſomit um Nichts zu ſupplieiren iſt, ganz une 
paſſend. Ich beabfichtige dies merkwuͤrdige Akten⸗ 
ſtuͤck an den Herrn Juſtizminiſter und noͤthigenfalls 
an den König einzuſenden, damit endlich hoͤchſten 
und allerhoͤchſten Orts die Art bekannt werde, wie 
hier der gebildete Stand behandelt wird, für fein 
ſchweres Geld. — Gleichheit vor dem Geſetze iſt 
unerlaͤßlich, weil ſonſt keine wahre Gerechtigkeit 
moͤglich iſt, aber es leuchtet nicht ein, warum Übers. 
haupt das Publikum ſo behandelt werden ſoll. Auch 
eine Schuhflickers⸗Frau will nicht: Supplikontin 
genannt fein, wenn fie geſetzlich begründete Anträge 
zu machen hat. Nur an den Koͤnig reicht man 
Suppliken ein, und ſelbſt an einen Miniſter nur 
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Vorſtellungen oder Eingaben.“ (Der Kameraliſti⸗ 
ſchen Zeitung mitgetheilt durch den Herrn Geh. 
Juſtizrath — e — 5 e 3 
Der Ffürſt Pückler hat ſich und fein aus Moh⸗ 
ren, Türken und arabiſchen Pferden beſtehendes 
Gefolge in Dresden ſehen laſſen. Der Mohr war 
ſo glänzend ſchwarz, daß man von Stiefellad ſprach. 
Die koſtbarſte Stute war mit einer prächtig geſtick⸗ 
ten Decke drapirt und hatte ein Halsband und 
eine güldene mit echten Edelſteinen beſetzte Spange 
am Vorderfuß. EBENE 

In Aachen wurde am 14. d. „Fra Diavolo“ 
aufgeführt; und wer fang die Titelrolle? Fräulein 
Schebeſt! Man muß es wohl glauben, denn 
die „Aachener Zeitung“ berichtet es in ihrem Feuille⸗ 
ton und ſchließt ihren Bericht mit dieſen Worten: 
„Die Oper hätte Auber ſelbſt nicht unter ſeine 
Kinder zählen wollen, hätte er die zugeſchnittene 
Geſangparthie dieſes ſopraniſirten Räuberhaupt⸗ 
manns gehört, der über die Bühne hinaus ins 
Parterre und in die Logen hinein lorgnirte, von 
wo demſelben dagegen Blumenſträuße und ein 
Tuſch zu Theil wurden .. .. Er hätte das Ganze 
mehr für einen Spaß als für eine ernſtliche Auf⸗ 
führung ſeiner Oper gehalten.“ 15 


Mittelſt rechtskraͤftigen Urtels vom 17. Juli d. J. 
iſt das bisher zwiſchen mir und Herrn Leopold 
Ogrodowicz beſtandene Geſellſchafts⸗ Verhältniß 
aufgehoben, und ſind mir die von uns angelegten 
Ziegeleien, mit allem An- und Zubehör, zun alleini⸗ 
gen Eigenthum zugeſprochen worden. ? 

Der Verkauf von Ziegeln aus dieſen Ziegeleien 
geſchieht daher nur allein durch mich. 

Poſen den 24. Juli 1842. 
ii e J. E. Krzyzanowski. 


Die in No. 172. dieſer Zeitung enthaltene Be⸗ 
kanntmachung des Herrn J. E. Krzyzanowski 
vom 24ſten d. Mid, welche mein Verhältniß gar 
ſehr, dagegen das der dabei Betheiligten unvoll⸗ 
kommen darſtellt, beeile ich mich hiermit zu berich⸗ 
tigen und zu vervollſtaͤndigen. 

Das für mich ſchon längſt unangenehme Socie⸗ 
taͤts⸗Verhaͤltniß mit Herrn J. E. Krzyzanowski 
ift keineswegs durch rechtöfräftiges Urtel, ſondern 
durch freiwilligen Vergleich, und Auen vermittelſt 
der Herren Schiedsmänner, am 17ten d. M. aufs 
geloͤſt, das Urtel ſelbſt aber iſt, unſeren beiderſeiti⸗ 
gen Wuͤnſchen gemäß, geftüßt auf gedachten Ver⸗ 
trag, abgefaßt worden. Kraft dieſes Vertrags und 
Urtels iſt Herr J. E. Krzyzanowski verpflichtet, 
alle aus unferer Societaͤt herruhrenden Schulden, 
und zwar ohne mein Hinzuthun, allein zu berichti⸗ 
gen, und ſo lange derſelbe dies nicht thut, bleibt 
n Schuldner rr 

Saͤmmtlichen Glaͤubigern, welche bisher aus dem 
Societäts⸗Geſchaͤfte Forderungen an mich allein zu 


haben bermeinen, erklaͤre ich daher hierdurch, daß 
ich keine Schulden bezahlen werde, erſuche dieſelben 
vielmehr, ſich wegen ihrer Befriedigung ſchleunigſt 
unmittelbar an Herrn J. E. Krzyzanowski in Po⸗ 
ſen auf der Gerberſtraße im Schubertſchen Haufe 
wohnhaft, zu wenden; und bin ich denſelben jede 
erforderliche Auskunft zu ertheilen und Beweiſe zu 
führen auf Verlangen gern bereit. N 

Poſen den 27. Juli 1842. . i 

N Leopold Ogrodowicz. 


FCCCC—— — . ß DIEBE RE] 
30 Stuͤck 1, 2 und Sjährige, von allen Kranke 


heiten freie, ſehr ausgeglichene feine, wollreiche, 
Sprung ⸗Boͤcke von großer Statur, aus der beruͤhm⸗ 
ten Schäferei Oſchutz in Sachſen, ſtehen auf dem 
Rittergute Komornik bei Schroda, im Kreiſe 
Schroda, zu den ſehr niedrigen Preiſen von 10 bis 
50 Rthlr. zum Verkauf, welchen der dortige Erb⸗ 
herr, Herr von Poninski, und in deſſen Abwe⸗ 
ſenheit der Wirthſchafts⸗Commiſſarius unter Vor⸗ 
legung der Verkaufs- Liſten 0 wird. 
\ Rader. 


Avertiss e ment. 
Der Glockengießer und Spritzen-Fabrikant 
o 

vormals „Weiße Roß“, Bergſtraße Nro. 110. 

ji er es 
empfiehlt ſich einem hohen Adel und geehrten Pu⸗ 
blikum mit feinen von ihm angefertigten Arbeiten, 
als Glocken und Feuerſpritzen aller Art, nebſt den 


ſonſtigen in fein Fach einſchlagenden Gegenftanden, 


unter Andern mit Brennereis, Muͤhlen⸗ und verſchie⸗ 
denen andern Sorten Maſchinen zur billigſten Aus⸗ 
fuͤhrung. 


Auch zeigt er den hieſigen und auswärtigen Mül⸗ 


lern ergebenſt an, daß er ſich mit Abdrehen der 
Muͤhlenwellen beſchaͤftigt, und auch Schnuren vom 


feinſten Metall anfertigt, und die Wellen mit Guß⸗ 


Stohl verſtaͤhlt. Fur die Dauerhaftigkeit feiner 
eigenen Arbeiten, ſo wie der von ihm bewirkten Re⸗ 
paraturen buͤrgt er mehrere Jahre und bittet um 
recht zahlreichen Zuſpruch. f 

Poſen den 27. Juli 1842. 


Harte weiße Seife, welche ſich durch an⸗ 
genehmen Geruch und Sparſamkeit im 
Waſchen auszeichnet, offerire ih das Pfund 4% 
Sgr. — und 7 Pfund fuͤr 1 Rthlr. et 
So eben erhielt ich auch Eftragon= und Weineſſig, 
wie auch friſches achtes Provencer⸗Oel. 

Julius Horwitz, Wilhelmsplatz⸗Ecke No. 20. 
iim Krauſeſchen Hauff. RER 


Konzert ⸗ Anzeige. Be 

Mehreren Aufforderungen zufolge findet von 
Sonnabend den 30ſten Juli ab alle Sonnabende 
im Schilling ein Konzert ſtatt. Anfang 45 Uhr. 
Entree à Perſon 21 Sg 9 . 
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